
Die Probleme der heutigen Weltmissızon
und das Allgemeine Konzıl

Von Dr Bernward Willeke OKM, Würzburg

Die katholische Weltmission nımmt auf dem gegenwärtigen Allgemeinen
Konzıil eiıne Stellung e1n, WI1e€e S1Ee auft keinem anderen Konzil gehabt
hat Zum erstien Male ın der Kirchengeschichte gab für dieses Konzil
eine eigene Vorbereitungskommission, die erfahrenen Männern der
Wissens:  alit und der Praxıs bestand und die Aufgabe hatte, orschläge
für C1e bessere ur  uhrun; Cer Weltmission auszuarbeiten. W omit sich
diese Kommission beschäftigte, War unter anderem die ra der zeitge-
mäßen Motivıerung der allgemeinen Missionspf{licht, der stärkeren Akti-
vlierung des Laienelementes daheim und 1n den Missionsländern, die ra
der ermehrun der Missionsberufe und cder Missionsmittel, der Wl1e-
derbelebung des Diakonats, der ebensform und des Unterhalts des OTrt-
ıchen Klerus, der sozialen Schulung und 'Tat ın den Missionen, die ra
der Urul  rängung des Europä1smus SOW1Ee der Pflege Cder christlichen
Kunst und des christlichen Brauchtums Die Ergebnisse der Beratungen
wurden der Zentralkommission übergeben, C1ie S1e einem onzilsche-

verarbeitete, welches den Konzilsvätern Z eratun. und Entschei-
dung vorgelegt werden sollte Nun erkannte MMa  5 bereıts qauftf der ersten
Sitzungsperilode, daß die Zahl und der Umfang der Schemata jiel
groß Wafl, alle ıIn bsehbarer Zie1t verhandeln können, und —

de beschlossen, füur die zweıte Sitzungsperiode Clie Schemata kürzen,
derart, daß gleiche nliegen E ın einem chema Or{ie kommen. So
ist auch das chema ber die Weltmissıon wesentlich gekürzt worden,
und Cd1ie gestri:  enen Punkte ın anderen Schemata, Ww1e das Der Cie s
turgiıe der das Laienapostolat, eingearbeitet worden. Wie das Missions-
schema bisher aussah und Jetzt aussieht, ist für uns schwer
Denn die Unterlagen sind MNMUur den Teilnehmern Konzil zugänglich,
un! letztere S1nd Stillschweigen verpflichtet. Man ımmt aber daß
das jetzige chema e1nNne Aussage Der die Bedeutung der Mission 1ın der
iırche, sicher aber e1inNne Darlegung der Missionsverpf{flichtung er l11e-
der der irche enthalten wird. Die vielen anderen orschläge sollen 1ın
anderen Schemata weniıgstens Nd1ire ZU. Sprache kommen. ZUu diesen
Schemata, C1e ZUTLC Diskussion stehen, sind, weniı1gstens 1ın eschränkter
Form, noch orschläge möglich, die den Konzilsvätern zugeleitet werden

') So U e E > Z ebetsmeinung für den Erfolg des ökumenischen
Konzils Vom Missions{ield der Kirche (Aachen 3048
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müßten Au{fgabe der Konzilsväter und ihrer Theologen wird es se1n, SO1|-
che Lösungen finden, die der 1ss1ıon der Zukunft Cyue Wege weıst
und EeUE Tuüren Oöffnet.

DAS KONZIL UND DER NATIONALLI DER MISSIO  .AN
Schon dem oberflächlichen Beobachter MUu. auffaller., daß das gegenwär-
Lige Konzıl 1Ne Missionssituation antrıf1{t, die VO  5 der des Ersten al
kanums grundlegend verschieden 1sSt. Das erstie Vatikanum VOTLT fast hun-
dert Jahren fand ın eliner eit der UTte des europäıischen Kolonialis-
INUS Sta VO  } dem auch die katholische Weltmission miıtgetragen wurde.
Der europäische Miıssionar War sıch selner religiösen, aber auch kulturel-
len Überlegenheit EeWwWwu und verbreitete Cd1e eligion ın europäischer
ufmachung und auf europäische W elise. Dann kam der ETrSTE Weltkrieg,
der dem Kolonialismus den ersten Stoß verseiztie In den Ländern AÄAsiens
und A{irıkas, aber udamerıkas un Ozeaniens. wuchs als ea  10N

den Kolonialismus e1Nn Nationalismus VO  5 solchem usmaß, daß
vielleicht einmal als das Kennzeıichen uNnseres Jahrhunderts gelten wI1ırd
Er ist die Urze Cdes Jangen Kampfies der ehemaligen Kolonien poli-
tische Freiheit und Unabhängigkeit, un hat s ZUWESE gebracht, daß
die euronälischen Staaten, schneller als INa  5 vermutet hatte, ihre Vorrechte
aufgaben unı den Kolonialländern politische, un damıit auch kulturelle
Selbständigkeit verliehen. Dieses EdeuUTtTEe für die Missionstätigkeit eine
Sanz eUue Situation. Auf das (‚anze gesehen 1st die Mission, trotz INan-
cher Vereinfachungen VOT allem technischer Art, icht eiıchtier geworden.
Im Gegenteil, fast wberall steht die 1sSs1ıon 1ın einer KTI1se, und ın IMN an-
chen Gebieten ist uns die Mission erschwert, 1ın manchen schon ganz
möglich geworden.
1nNe Hauptschwierigkeit legt darın, daß Cdie Kırche 1n ihrer außeren
Erscheinun: unı auch 1n der Darbietung ihrer TE als europäisch CIND-
unden und VO  ® den Nationalisten Asiens unı A{irıkas als Restbestand des
verhaßten europäischen Kolonialismus betrachtet wird. SO sSind 1ler eine

Reihe Probleme entstanden. Die Neuchristen, selbst die Prie-
Ster, bejahen den Auischwung ihrer Staaten unı Cl1ie 1ederDe-
ebung der alten Traditionen, fühlen aber den Gegensatz ihrer eli-
g10N, die ın einem remden Gewande erscheint. Die Reglerungen der
Staaten, gestutz auf die enrheı Cdes eidnischen Elementes, treten der
Jungen, noch weithin VO  } usländern geführten Kirche kühl, feind-
liıch egenüber un egen ihr Beschränkungen auf So kommt € daß EU.
päaischen Missionaren d1ie Einreise verweigert oder ihre Anwesenheit aut
ein Mindestmaß beschränkt WI1rd, ]3, daß sS1e scharenweise nach Hause
zurückgeschickt werden, WI1e WI1rLr i den kommunistisch gewordenen

Ün CIG, Kontinente 1m Auifbruch (Göttingen 37— 56
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Gebileten erlebt en und Sudan rleben SO kommt C daß
Schulen der Mission, nıicht selten mıi1t Zuschüssen der Kolonialregierungen
gebaut und nach europälischen Erziehungsplänen geleitet, konfisziert unı
iın staatliıche Je SgenomMMeEN werden. So kommt C5S, daß Cd1e 1ss1ıon als
solche als kultureller Fremdkörper mpfunden un ihre iırksamkeit als
unerwünschte Einmischung ın die inneren Angelegenheiten des ]Jungen
Staates angesehen WwIrd.
Man ann NU:  ®) wirklich iıcht daß die Kirche die Entwicklung icht
vorausgesehen un nıchts aIiur getan hätte Sonst hätte S1e nıcht ener-
gisch aut die Krzıehung einheimischer Priester un Ordensleute, aut d1ie
Errichtung einer einheimischen Hierarchie jedrungen. ber vieles ın
der 1ss1ıon 1e doch typısch europäisch.
Hier ıst dem Konzil schon auf seliner ersten Sitzungsperiode eın großar-
Liger ur  TU! gelungen. Die enrza der Konzilsväter iıdentifizierte
sich durchaus iıcht mi1ıt eiıner europälsch-amerikanischen Vorherrschaft
1ın der ırche, zeigte vielmehr eine erstaunliche Weite un: Katholizität,
und ist bereit, den Krwartungen der Länder außerhal der abendländi-
schen Zivilisation gebührend Rechnung tragen. Die Völker Ası]ıens und
Afrikas, vertreten durch e1INe große Anzahl ausländischer und einheimi-
scher Bischöfe, werden WITFL.  1C| ernstgun schon kommen die
ersten Treien eiträge VO  5 den (erst auft Cdem Konzil und nıcht ohne
Widerstand mancher KrTeise) konstituierten airiıkanischen Bıs  ofskonfe-
renzen und denen Cder Bıiıschöfe anderer rdteile, die darauf hinzielen, die
Junge iırche der Jeweiligen Umwelt anNzZupPpasSsen, i1hr berechtigtes rauch-
tum mıiıt ın Grottesdienst, Verkündigung und echt hineinzunehmen
glaubwürdig machen, daß die iırche ın jeder Kultur heimisch werden
ann und eine anderen S1'  en hat als d1ie ahrheı Jesu Christi

verkünden. Das ist eın Wortschritt, der für die Weltmission VOon er
Bedeutung werden wırd

MISSION UND DIE ICHT-CHRISTLICHEN RELIGIONEN
1Ne ganz natürliche olge des airo-asiatischen Nationalismus 1st Cdas - e
höhte Interesse der eigenen kulturellen Tradition und die Bevorzugungder einheimischen Religionen. Islam, Hinduismus Buddhismus, aber
auch viele andere einheimische Religionen en durch das nationale
Erwachen igen UuUItrıe bekommen und sınd ihrerseits Z  H Missions-
arbeit übergegangen So ist uns der Islam iın Airika e1n gefährli  er Kon-
kurrent geworden. In Südamerika ist der altafrikanische MDANd1S-
IMUS, ın Ceylon unı Hinterindien der Buddhismus In verschiedenen Län-
ern ist die alte eligion ormell Z Staatsreligion erklärt WOT-
den Losgelöst VO. Kolonialsystem und dessen chutz steht ILU.  ® die Jungeissionskirche ın jenen Ländern als kleine Minderheit diesen großen
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Religionsgemeinscha{ften gegenüber, und, bestehen können, ist eıne
rliche Begegnung unausweichbar. Früher Cd1e Missionare hinaus,

das Heidentum als „Werk der dunklen Mächte“ ekämpfen, un
der Akzent Jag Qaut amp und radikaler Ablehnung. SO mußten die euU-
Trısten 1701 A{frıka und Asıen ihre en religıösen enprauchne aufgeben,
weil eben alles e1ıadnls! und voller Aberglaube WAar. Ähnlich glaubte
un! lehrte INAal, daß eın Buddhist, eın Hindu, auch wenn fromm und
gewissenhaft gelebt hatte, ohne Taufe CLer ew1lgen Verdammnıs verfal-
len SEe1. In den etzten Jahrzehnten aber hat sich ın der 1SS10NS-
theologie die Erkenntnis durchgesetzt, cdaß _ hier we1ıt 1st,
un daß auch diese Religionen eine heilsgeschi:  tliche edeutun: en
MUuUuSsen. Der französische eologe Jean Danielou schrieb eın Büchlein
über die eiligen Heiden des en Testamentes WwOor1ıin zeigt, daß
selbst die gere!|  tfertigte Menschen el Enoch, Melchisedech a
ennt, die nicht innerhal des biblischen Gottesbundes, vielmehr 1n ihrer
eigenen eligion lebten und trotzdem qals Heilige 1 Martyriologium
un anon der nl Messe genannt werden. Man hat weılıter erkannt,
daß der Bekehrungsprozeß eines Volkes und der Aufbau eıner 1SS10NS-
irche eın Jan  lerıger Prozeß 1St, der eine Anerkennung der echten
ertie der einheimischen Religıonen und eine sachliche Auseinanderset-
ZUunNng mi1t ihnen ordert
Hier ware wünschen, daß dAas Konzil der Neuen Entwicklung Rechnung
rage und den relativen Wert der Nl  tchristlichen Religionen anerkenne.
Es ist S1!  erı e1ine delikate Frage, Cd1e vorsicht1ig formuliert werden muß,
deren positıve Lösung aber {Ur Ccie 1ss1on ganz ECEUEe Wege welsen könnte.
Vor kurzem schlug eın Vertreter d es Buddhismus 1n Japan OT, INa.  - möge
auch die Nl  t-christlichen Religionen Z.U Konzil einladen und eın ahn-
iches Sekretariat scha{ffen, W1e INa  } TÜr die getrenn{tien Christen 9C-
tan habe Wie die Presse meldet, en sıch auch Konzilsväter aus Asıen,
darunter der chinesische Kardina Thomas Tien, fÜür eın solches ekre-
tarıat ausgesprochen, Cdas gemeinsames Studium ermöglichen und dadurch
eın besseres gegenseltiges Verständnis erreichen SOo.
Wir können auch 1mM praktischen Missionsleben nıcht mehr dieser ra
vorbeigehen ari e1ine katholische chule I Ägypten der akistan,
die orherrschen Von islamischen Kindern besucht wird, zulassen, daß
1ın iıhr islamischer Religionsunterri  t erteilt wird? Bisher en WITr
u1ls durchweg dagegen gesträuDbt. ber die Staaten fordern, daß
WI1ITLr auch selber das echt der Religions- und Gewissensfifreiheit anderen

E Les saınts „palens” de J] Ancien Testament (Paris
Diese Trage behandelt 1n interessanter un u Weise BernarTd
a CN Dar OF ın der Studie he Missiological Justification of Qur’an-
teaching 1n OUT Schools 1n TIhe CToss an the Crescent Karachli, akıstan,
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zubilligen, WenNnn WITr IUr uns selbst fordern en Muslıms, Cd1ie ın
gutem Glauben eben, nıicht 21in eCcC auft Religionsunterricht 1ın der Form,
die S1Ee für Cie beste halten? Nun en sowohl ardına Frings als auch
Kardinal onı Tklärt, daß die rage der Gewı1lissensireiheit fUür solche
außerhalb der Kirche auf dem Konzil behandelt werden wird, daß S1e
aber auft mancherle1i Schwierigkeiten stoßen könne. Das Problem besteht
hauptsä  ich dariın, das subjektive eC| Cdes einzelnen, auch Wenn 1mM
Irrtum 1St, das objektive echt der unwandelbaren ahrheı rich-
U1g abzuwägen ber für Clie Weltmission ware eine grundsätzliche
Klarstellung eın gewaltiger Fortschritt.

DAS PROBLEM DER 800 MILLIONEN MISSIONSLOSEN
Kın welıteres und sehr Sschwieriges Problem, Cdas auch un! gerade Clie Mis-
sionsländer eı  9 ist ohne Zweiliftfel der KOommunismus. Er kämpift mıit
SeINEM sozlalistischen Programm und seinen atheistischen Lehren ın
Assien, Airika nıd Südamerika und hat, immer C1e Macht DC-
kommen 1st, ede Missionstätigkeit zunichte gemacht Der verstorbene
Proi Thomas Ohm OSB hat das ıer anstehende Problem einmal for-
muliert: Wie mi1ssionleren WITr Cd1ie 300 Millionen Menschen, die fern VO.  5

jeder 1ss1ıon sind? In 1na sS1ind 650 bis 700 Milliıonen, dazu kom-
Inen ordkorea, Nordvietnam un CAle anderen Länder des Sowjetblockes
IS ist erstaunlich, W1e wenig sich die katholische Öffentlichkeit darüber
edanken macht, und doch legt auf uns e1nNne große Verpflichtung. Wır
wollen icht iragen, WI1e das es gekommen ist un WaTrum die Kirche
1n diesen Ländern gehaßt wird. Antireligiöse Propaganda splelt sicher
eine ber mUuUussen WITr uns nıcht immer wieder fragen: Koöonnen WI1Tr
denn nichts dagegen tun? Sind wirklich alle Wege beschritten unı alle
ittel ausges  Öpft, wenıgstens einer gewl1ssen Duldung und
einer geordneten Seelsorge der Katholiken kommen?
Wir dürfen aufrichtig begrüßen, Wenn kürzlich der Limburger Weih-
bischof Walther Kampe auf eiıner Tagung erklärte: „Der Dialog mi1t der
Welt hinter dem elisernen Vorhang muß kommen. Er wird zunächst art
se1ln, aber WIr können ihm nıcht ausweichen.“ Papst Johannes
hat einen ersten Schritt geftan, als Chruschtschows chwiegersohn
empfing. Es War e1n Schritt, der echter Menschlichkei entsprang, ohne
doktrinäre Gegensätze hochzuspielen, aus echter orge das eil VO  ;
Hunderten VO.  e Millionen Menschen nd mıiıt großem Gottvertrauen. In-

NCWC News Service Interview ın u N E (Hongkong)
VO 1963, Vgl Ebd 1963,

Ohm OS „Drängende Miss1ionsiragen” ın Echo der eit VO.
1962
Würzburger Bistums  Jlatt
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zwıschen ist Erzbischo{f Slipyı AUS der aft entlassen, INa  D denk e1n
Konkordat m1% Polen und verhandelt iın Ungarn der erson des
Kardinals Mindszenty. Der Abgeordnete des polnischen Parlaments und
Vorsitzende des katholis  en ZNAK, Prof Stanislaw Stomma, Ww1eSs UuXl-

Jängst 1ın einer ede 1n Wien arauf hın, W1e sehr die Völker hınter dem
elisernen Vorhang den Verlauf des Konzils verfolgen und W1e der eUue

Geist des Konzils 1n ihnen d1ie OIINUN,: erweckt, daß die Kirche auch
mi1t den Regierungen des 1Ns espräc) omm Was Cdas TUr
die verfolgten Kirchen In diesen (;ebileten edeuten ann nd nicht
eiz auch füur cdie leidende Kirche 1n China, 1st ohne welteres klar

DIE EINHEIT DER UND DIE MISSION
Eın Problem VO  5 besonderer Schwierigkeit ist. UuUNser Verhältnis den
protestantischen Kirchen 1n den Missionsländern. Es ist e1n Problem ganz
eigener Art. Auf der eınen Se1ite IsStT der Protestantismus eiINe sehr große
Konkurrenz uNnserer Missionstätigkeıit, qautf der anderen ers der Ruf
ach der Einheit cder Kirche Wır dürfen die Missionstätigkeit der Pro-
testanten iıcht unterschätzen. Die Missionsgesellschaften der großen PCO-
testantischen Kirchen, aber auch Cd1e Sekten, sind VO  . einem ungeheuren
Missionseifer und Bekehrungswillen beseelt und bringen große pIer
für die Verbreitung ihrer HForm des Christentums. Dazu hat die protestan-
tische Ton ]Jungst 1Ne mächtige Verstärkung erfahren. Auf der dritten
Vollversammlung des Weltkirchenrates ın New 1961 wurde der
Internationale Missionsrat ın den Weltrat der Kirchen integriert. 1eser
usammenschlu wird autf die Lage cder gesamten Weltmission einen ent-
scheidenden Einfluß en Der Weltkirchenrat wird, WI1e Hans Kung
ausführt, selnen Einfluß als Koordinationsorgan der verschliedenen nicht-
katholis  en Kirchen bedeutsam verstärken, wird einen mi1iss1ıonarl-
schen Dynamısmus entwickeln, d1ie nichtkatholischen Kirchen werden ın

Weilse auf ihre missionarische Sendung hingewlesen, die autonomen
evangelischen Missionsgesellschaften bekommen eine NeUue Bindung
die Kirchen, Was ihr kirchliches Bewußtsein en WITF!  d, un schließlich
wird sich die katholische Kirche In den Missionen einer alle nichtkatholi-
schen Kirchen und issionsgesellschaften umfassenden Weltorganisatıion
gegenübersehen, mıit «de;‘ S1e rechnen en wird

Auf der anderen Selite 1st eın gemeınsames orgehen eın der
Stunde Der protestantısche Theologieprofessor Edmund Schlink, den die
Evangelische Kiırche offiziell als Verbindungsmann Z Konzil schickte,
schrieb schon 1959 „Nichts acht heute das Evangelıum VO  ; T1Stus,
dem einen Herrn ber alle Menschen, unglaubwürdig VOL der Welt

ainp OFTr Würzburg,
Hans Küng 1T! 1mMm Konzil (Freiburg 195
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wWw1e Cder gespaltene Zustand der Christenheit. DIie neimni1igkeit Cder (OhT1=
sten ist das schwerste Hindernis TUr die Ausbreitung des Kvangeliums ın
der eutigen Welit-“ 10) Tatsächlich ist die Feindschafit zwıschen katholi-
scher und protestantischer 1ssion eine Sunde nd 1n Skandal für die
Heiden Die Christen in Airıka un Asien en dabei TUr d1ese Feind-
scha wenig Verständnis und halten S1e für eine historische Sache, die
ıhnen recht fern steht. S1e verstehen 1el weniger als WITF, W1e I1a  ; Qaut
beiden Seiten die 1e als Hauptgebot Christi predigt nıd sıch dabel VC
ketzert und gar schädigt.
Hier hat das ökumenische Gespräch, das cder aps sehr gefördert hat,
schon m1t vielem aufgeräum und der „Ifrische Wind“‘ 1mM Konzil hat auch
1er große ofinungen geweckt Jeder Schriftt, den das Konzıil für die
Einheit miıt clen getrennten Yısten unternımmt, WwI1rd die Verbreitung
des Glaubens 1ın den Miss1ionen erleichtern. Wır mMuUusSsen immer mehr e1N-
sehen, daß die Einheit die Vorbedingung für CO1e Glaubwürdigkeit des
Christentums 1ST, und daß T1STLUS das klar gelehrt hat, WenNnn sagte
Daß auch sS1e 1n uns e1INSs selen, damıit Cd1ie Welt ZU Glauben komme,
daß Du miıch gesandt hast (Jo 17, 21) Wır mMmussen unNns darüber klar se1n,
daß das gemeinsame christliche Zeugn1s und e1Ne geme1insame Hront er
Christen ın den Ländern A{irikas und Asiens e1iINe gewaltıige Stärkung der
christlichen Sache edeute

DAS PROBLEM DES PERSONALMANGEL
Schauen WIr @M einmal autf d1ie Kırche elbst, WI1e S1e sich ın den Mis-
sionsländern offenbart Gott Dank, (a S1e In den eısten Ländern noch
arbeiten und verzeichnet noch bemerkenswerte Fortschritte. AÄAus vielen
Missionen sınd schon Diozesen mıiıt residierenden 15  öfen, mıiıt
einheimischen Bischöfen un Erzbis  oIien geworden. Wır haben Priester-
SsSemı1nare ın en Missionsländern, en schon Tausende VO  ®) einheim1-
schen Priestern, haben auch einheimische Schwestern ın wachsender Za  D
Dazu wächst C1e Zahl der atholiken, zuweilen ın großartiger
"e1Ise., TOLZdAdeEemM können WI1Tr einer unangenehmen Beklemmung
nıcht erwehren. Denn VOoOrT allem genüuügt die Zahl der Priester nıcht, die
die Scharen der T1ısten pasftorıeren und 1n ihrem Eıtfer erhalten, damıiıt
auch die folgenden Generationen gute Yısten werden und die Kırche
1MmM anı!ı verwurzelt WwIrd. Der riestermange iıst ragisch 1ın Südameri-
ka, aber auch anderswo, VOTL allem ın Afrıka, stelienweise der relig1öse
lIer schon merklich zurückgeht Z weil iıcht genügend Hirten da sind,
10) 11 g Basılea (Stutigart 1959 404

AÄhnlich Erzbischof L, Das ökumenische KOnZzIl, die Kirche und
die Christenheit (Paderborn 122

11) ber das Wachsen des religiösen Indifferentismus ın Ruanda berichtete Äbbe
Stanislaus Bushayij)ja In: Rythmes du Monde 1961)
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Cdie Cc1ie chafe weıden. Hier ist e1n Problem, dem sich die Konzilsväter
nicht Vers:!  1eben dürfen.
Nun scheint 1ın manchen Kreisen die Meınung herrschen, daß WI1Tr ja
einen einheimischen Klerus heranbı  en Der mußte doch ın einigen Jah-
Te  3 zahlreich se1ın, daß INa  - keine auswärtigen Priester mehr enO0-
tLge un diese anderswo einsetfzen könne Tatsache ist jedoch, daß die
Priesterberufe nıcht schnell kommen, w1ıe d1ie Situation erfordert.
Der Löwener Missiologe Joseph Masson G.J glaubt daß Afrika
wohl N1e viele schwarze Priester hervorbringen würde Ww1e die dortige
irche S1Ee brauche 12) War w1rd die Kirche es Lun, einheimische
eruitie Z gewınnen und auszubilden, aber C! wird noch ange Ze1t nıicht
ohne T1esStier A US den altchristlichen Ländern gehen Das mehr,
als Cd1ie Bevölkerun: gerade der Missionsländer 1 stetiigen achsen De-
griffen ist und daher dlie ufgaben größer werden.

Masson rag Wie annn INa  5 verantworten, daß das kleine EKuropa
400 000 Priester ZUTr Verfügung hat, während Asıen und Afrika ZUS.

NUur 4.() 000 en In Europa kommt schon e1n Priester qauf wenıger als
1000 Katholiken, aber 1n Asıien und Afrika mussen 500 mi1ıt einem Trl1e-
sier auskommen, 1n Suüudamerika 5000, un das unfier 1e1 schwie-
rıgeren Bedingungen Masson stellt fest, cdaß die Arbeitslas 1n Europa
1LUFr 10 0/0 steigen würde, wenn INa  ; 4() 000 Priester ın Asıen, Afrika
und Südamerika einsetzen wurde, daß aber dort di: eISTUN 100 0/9 stel-
gen würde. 13) Somit wı1ırd sich Cdas Konzil auch mi1t Cder Hesseren Vertel-
lJung der Priester bes  äftigen. ichtig ist /Uur, daß wirklich gangbare
Wege gefunden werden. Dıie en und Missionsinstitute, Cd1e 1MmMer
noch den TODTEL der Missionare tellen .  ıSsen, ollten da mitüberle-
gen un!| sich schon jJetzt für die kommenden ufgaben bereit machen.
In den etzten Jahren ist UuNns In wachsendem aße bewußt geworden, da ß
die Verantwortung IUr die Weltmission nıcht allein eım Papst, sondern
auch Qautf den 15  oIen als den Nachfolgern der Apostel jegt, und daß
auch sS1e Priester ihrer Diozesen ın die Missionen schicken en. Pıiıus
XIl hat mehrtfach, sehr konkret un eindringlich ın der Enzyklika „Fidel
onum  06 geiordert, daß auch Dıiözesanpriestern C1ie Möglichkeit gegeben
werde, wenigstens zeitweilig 1n den Notstandsgebieten A{frikas ZU-

helfen. Der Bischof VO  b Brügge hat sich Sroßzügig für dieses nliegen
eingesetzt, auch 1ın Deutschland und Österreich überlegen cdie Bischöfe,
W1e s1e dem Wunsche ; des Papstes nachkommen können.
Um der dringenden Seelsorgsnot begegnen, ollten sich auch die
Oberinnen der Schwesterkongregationen iragen, ob ıhre Schwestern nicht

12) Joseph Masson „Problemes Missionnaires echelle du oncile”
ın ulleiin de ULE (Aprıl Sonderdruck

13) Ebd.
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wirkungsvoller 1ın der eigentlichen Seelsorge un: Missionsarbeit einge-
SETIZ werden könnten. Bısher d1ie Schwestern urchweg 1ın der
chule und 17 sozlalen Dijenst beschäftigt. Ware s vielerorts nıicht rat-

Schwestern cder direkten Seelsorge Anteil geben, um den
Priester entlasten oder 1mM Notfall Sar ersetzen, zumal Schulen und
Sozlalanstalten schon mehrfach VO  =) den Staaten übernommen WUur-

den und für diese Zwecke eich einheimische Kräfite en sSınd, Cie
diese Arbeit tun können. SO g1ibt e ın Brasılien schon Schwestern, d1e
prlesterlose Stationen übernehmen, auft äaglıche hl [ NS und KOommun1-

verzichten und Ortschaften betreuen, die SONS verlassen w a-
ren

MISSION UND RS  "T'OLAÄAT

Bel der gegenwärtigen Missionslage wird die Kirche auch immer mehr
La]lenmi1issionare 1n ihren Dienst nehmen mMuUusSssen.  S Einheimische alenhel-
fer 1n der Oorm VO  D Katechisten und Katechistinnen bılden 1ın vielen MiSs-
s10nen den unentbehrlichen Bestandteil des Mıssıonsapparates. Sie ha-
ben durchweg die Kirche wuürdl1g vertreten un nicht selten Großes fUr
die Verbreitung des aubens geleistet. Ks ist notwendig, daß ihre  ® Zahl
rasch vermehrt wıird und daß ihnen e1inNne Ausbildung gegeben wird, die
ihrer Aufgabe un inrer un entspricht. Neuerdings hat INa  . auch
vorgeschlagen, verdiente männliche Katechisten eiInem Nne  a beleben-
den 1akona zuzulassen. urch diese el erhıielte der Katechist, auch
WeNl verheiratet 1ST, eine anerkannte ellung 1ın der lerarchle der
Kirche un Ware ın der Lage, dem Priester viele Funktionen bzuneh-
[NeeTl). 14) Der ors  ag hat bel den Missionsbischöfen RD ZU Teil Bel-
fall gefunden. Wie C(LAas Konzil darüber urteilen wird, 1st ungewi1ß, aber
WATE ohl wünschen, daß d1e Kirche den verheirateten Dıakon —

n]ıgstens ın einzelnen Missıionen als Versuch erlauben würde.

Darüber hinaus ziehen Lajenmissionare aus den altchristlichen Ländern
in Clie Miss1iıonen, ın ihren mannigfachen we  ıchen Berufen AUT-
bau der jungen Missionskirche mitzuhelfen. Das g1ilt ın erstier Linie VO  ;

solchen Berufen, die die einheimischen Katholiken selber noch iıcht aus-

führen können. Papst Johannes sagt ın der Missionsenzyklika:
„Princeps Pastorum“: „ Wır wıssen wohl, W as d1ie Lal’enm1ssionare schon
geleistet en un noch leisten, C1ie auf 1Ne bestimmte Z.e1t der für
immer ihr Vaterland verließen, In den Ländern. die VO Lichte des
Evangeliums erleuchtet werden sollen, auf mannigfache Weise ZU. SEC-
sellschaftlichen un: religiösen Wohl beizutragen. Wır bitten ott instäan-
dig, daß [ die Zahl dieser hochherzigen Helfer wachsen lasse nd s1e

“a T Rahner un Herbert Vorgrimmler, Diaconia ın Christo
ber die Erneuerung des Diakonates (Freiburg Hıier sind viele ellung-
nahmen Qus den Missionen gesammelt.
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stärke ın den Schwierigkeiten und ühsalen, d1ie S1Pe iM apostolis  er AD
sıcht ertragen.“ 15) ber ist eine Tatsache, Cal auch eine Anzahl VO.  5ihnen 1n der 1ssion nNnıcht wirkt, W1€e CS erwarte wurde, daß manche
1n der 1ssion und auch Ccer Mission zerbrochen unı auft Abwege g-.raten Sind Hier ergibt sich das Problem einer entsprechenden, WITFL.  1C'|
notwendigen Vorbereitung auf den Missionsberuf, dem Missionshel-
fer gezelgt WI1rd, Was 1ssion ist un WIlIL, und einer mi1ssionarischen
Frömmigkeit, die ıNn ın Kr1isen ber Wasser hält Andererseits ist der
Laije ın der 1ssion auch eın KRelig1ose, der unter elu  en StEe SON-dern eın Mann 1n cder Welt, dessen Arbeit N1IC selten e1Ne größere Tel-heit un Selbständigkeit erfordert. DIe irche muüßte einmal Z  — rageder Stellung des Lalen 1n der irche ellung nehmen, und das Konzilwırd sıch mıiıt ihr beschäftigen en Wenn die rage auf dem Konzilgeklärt 1st, dürften sıch auch manche Probleme SsSerer Laienmissionaree1ichter lösen lassen.

PA  ON UND EVAN
Eın weilteres Problem, das besonders die Missionsbischöfe aut dem Konzil
beschäftigen sollte, Sı die geringe Zahl derJj]enigen Missionare, die sich
dem eigentlichen Heidenapostolat wıdmen. Das ist vielleicht erstaunlich,aber e1n anderer aqals Legrand 1n Rom, Herausgeber VO  a „Le Christ

Monde“, hat erneut darauf hingewiesen, daß die enNnrza der Missio-
are schon mi1t der Pastoration der Neuchristen vollauf beschäftigt ist un
sich Nnu  — Rande mit dem Apostolat unter den Heiden beschäftigenannn In manchen Ländern scheint Ina sich damıit abgefunden aben,da gew1sse Kreise nicht christlich werden, unı schenkt dem Problem
keine Beachtung mehr."°) Wenn WI1r bedenken, daß WITr noch Milliarden
Nichtchristen gegenüberstehen, d1e anrlıc. noch rund 31 Millionen
wachsen un dann sehen, WwWelc!| kleine Zahl VON Missionaren dem auSsS-
schließlichen Heidenapostolat ZUTFC Verfügung ste ist leicht elINZUSE-
hen, daß WI1r diese assen Sar nıcht herankommen. enDar sehen
WITr das Problem och nicht richtig, brauchen och nıcht die richtigen Mit-
15) E, Marne-y I. Anı f der Maur Geht in alle Welt Die Missionsenzyk-liken der Päpste Benedikt Pius XI, Pius > @II nd Johannes Tel-Durg, Schweiz 158
16) Legrand Le Concile Oecumenique el ] Evangelisation du Monde (Parıs20-—28 Von Indien chreibt Moyerson Direktor des kath.Sozlalinstituts ın Puna: „Die Verkündigung des Evangeliums die indus,besonders 1n größerem Ausmaße, ist ZUrTr Zeit wirklich nıCı NSsSeTe Hauptbe-schäftigung. Aufs Ganze gesehen, sprechen WIT Wwenig davon, diskutieren WITS1e kaum als e1n bedrängendes Problem. Wir haben uns 1ne anomaleSituation gewOhnt Wir haben eingeredet, daß INna  } Kastenhindus bennıcht ZUr Christen machen kann, und haben uns mehr der weniıger mıiıt deman der Dinge abgefunden. ath Missionen (1963) 64—P66.
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tel un diese och icht großzügig enNnug, C(1ese Massen Christus
führen Dazu kommt, daß sich Cdie einheimischen Priester oft schwer

tun, ihre Landsleute für die christliche Frohbotschaft gewinnen. Wenn
WI1Tr dem Missionsau{ftrag gerecht werden wollen, kommen WITLr nicht Cdaran
vorbeil, diesem Problem mehr als bisher Aufmerksamkeit schenken,
und mehr 1S5S10NAare auszubilden, die sıch hauptamtlıch dem Apostolat
untier den Heiden widmen.

USBILDUN DER MISSIONARE
Damıiıt SiNd WI1TLr Del dem Problem der Ausbildung uUuNserer Missionare.
1ne entsprechende Ausbildung ist 1ın der eutigen veränderten eitlage
mehr denn je notwendig. Aber INnan muß efürchten daß auch heute noch
viele Jungmi1issionare ausgeschickt werden, d1e nıicht mehr mitbekommen
als die übliche Ausbildung für die Heimatseelsorge. Wiıie wen1g wıssen
viele Missionare ber die es un Kultur eiınes Landes, das ihre
zweite Heimat werden Ssoll, und w1e wenig ber die geschi  iche 1gen-
arı der jungen Kirche, der S1e dienen wollen Und W1e weni1g sind diejenl1-
SCN, die VOL der UuUSrelse Gelegenheit aben, sich mi1t den theologischen
Grundlagen der 1ssıon cder einer missionarischen Spiritualität vertirau

machen. WITr uns nıcht 1ın Deutschland TUr UuNSeTrTe Jungmisslionare
eıgene Ausbildungszentren SchaIiien ollten, weni1gstens 1ın orm VO Kur-
SECN, und ZWar für jeden, der aqusziıieht? Auch Qaut Cl1e Weiterbildung darf
nicht verzichtet werden. Von protestantischen Missionaren wird erwartet,
daß S1e den ersten Heimaturlaub nicht allein P rholung, auch nicht
Z Ge.  eln, sondern VOTr em auch Z Weiterbildung VerwWwell-
den 17)
Daß das Bildungsproblem des Missionsklerus auch den einheimischen Priıe-
Ster, Wenn auch ın anderer Form, er soll 1er Urz angedeutet WEeTi-
den. Auch 1er wird Cas Konzıil eın klärendes Wort sprechen en
Wenn diese Priester WI1ITr relig1iöse Führer des Volkes se1in sollen,
mussen S1e 1mM verankert bleiben und das Evangelium darbieten
können, daß 1M verwurzelt WwIrd. Und dann mMUusSsen sS1e syste-
matisch ZUTLC Inıtiatıve und ZULC Führung erzogen werden, W1e „Princeps
Pastorum“ fordert, 18) damıt S1e ıhr olk wirksam leiten können.

MISSIONSFÜHRUNG RO  Z
Eıs mag vielleicht gewagt und erMmMessen erscheinen, 1ın diesem Zusam-
menhang auch die Leıitung der Missionen iın Rom ZUuU Nnennen un S1Ee als
Missionsproblem aufzuführen Dabei wollen WITLr die Fähigkeit un W eIls-

17) „Die Vorbereitung des Missiıonars” ın Evangelische Missilonszeıit-
schrift (1962)

18) Marney, cıt.
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heit derer, die Der u11L$s geste S1iNd, 1ın keiner e1se 1ın Zweifel ziehen.
Der die Frage der Reorganıisatıon der gesamten Kurie ist bereıts auıf-
geworfen worden und manche euerungen werden kommen. Was die MiSs-
sionsleitung angeht, F  ar INa  5 Iragen, b nıcht eiINe straifere Zusam-
menfassung Cder Missionsbehörden Platze 1STt Theoretisch 1€ die
Verwaltfung der Missionen 1n den Händen der Kongregatıon de Tropagan-
da Fıde, ahber ın Wir.  eit S10t CS viele Missionsgebiete, die anderen
Kongregatıionen, der Konsistorlalkongregatıion, der ostkirchlichen, der Kon-
gregatıon {UÜr außergewöhnlı Angelegenheiten unterstehen. 1eSsSe Kon-
gregationen arbeiten getrenn(t, cdaß WILr praktisch V1er Missionskongre-
gatıonen aben, un daß heute noch nıicht möglich 1ST, allgemeingül-
tige Missionstatistiken erhalten. ewöhnlich werden NUur die Statisti-
ken solcher (iebilete veröffentlicht, Cd1ie der Propagandakongregation
terstehen. Dann mußte die Propagandakongregation auch den veränder-
ten Z@11—- und Missionsverhältnissen angepa werden. Bisher verwaltete
S1e Missionsterritorien, die noch keine D1ı0Ozesen ell. Heute aber en
WITr schon viele Diözesen ın Asıen un: A{firika, die sich 1ın absehbarer Ze1t
VO  a Di6özesen 1ın Europa un: Amerika nıcht wesentlich unterscheiden
werden. ußten da der Propagandakongregation icht EeUue ufgaben
geste werden? Masson wünscht e1INe solche euformulierung der
ufgaben, VO  ( der sagt, Se1 ZW ar eE1Ne elılkate Angelegenheit, onne
aber nıicht immMmer wieder aufges  oben werden.‘”) Die Kongregatıon der
Propaganda müßte weniıger Verwaltungsanpparat fÜür üÜberseelsche Mis-
sionsgebiete als orschungs- un Planungszentrum sSe1nN, das den Miss1ıona-
Ten zeitgemäße Weisung füur die Missionsarbeit gäbe

AK'  NG DER GANZEN KIRCHE

Zum Schluß SEe1 auf das eigentliche Problem des katholis  en Miss1ıons-
WeSeNs hingewlesen. Es ist d1ie AvIerun der gesamten Kirche für die
Verchristlichung der Welt Wir w1ssen ZWar ganz daß die irche den
Missionsau{ftrag VO Herrn empIiangen hat, alle Völker Jüngern
machen, aber tatsächlich wird die Missıon TU VO  5 einem kleinen Teil der
katholischen Welt Die enrza. der Katholiken ist noch nicht
davon durchdrungen, daß die Gewinnung der N!  tchristlichen Welt für
Christus die wichtigste Aufigabe der Kirche 1st. Wahrscheinli sind WITr
auch 1ın der Theologie erst 1n etzter Zeit dazu gekommen, richtig eINZUSE-
hen, daß die 1SS10N eıne Wesensfunktion der irche, ja die Zentral-
un  10N der Kirche 1st. „Dazu allein 1st Ja die Kirche geboren, das eich
Christi ın aller Welt auszubreiten und die gesamte Menschheit des
Heiles der rlösung teilhaftig machen.“ 20) Das Selbstverständnis der

19) Masson, cıl.
-<) Pıu Xl „Rerum Ecclesiae“” VO. 1926
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iırche ist eın W1  es ema auf dem Konzil und dem chema „De
Ecclesia“ wI1ird besondere Bedeutung ZUgeMESSECN. Sollten WI1Tr nicht das
Konzil bıtten, daß dem Schema „De Eccles1i1a“ auch eine grundsätzliche
Erklärung beifüge Der das Verhältnis VOoNn irche un Miss1on, und
der Missıon die ellung 17N Leben der Kirche zZuwelse, die sS1e nach ( em
illen Christı hat 1Ne solche Erklärung würde die Möglichkeit bieten,
den Missionsgedanken tiefer ın alle TelIsSEe der Kiıirche hıneinzufragen,
damıt alle ihre Pflicht erkennen, durch und pfier Miss1ons-
werk mitzuarbeiıten.
Der hat aqals Ziel Cdes Konzıils Cie Erneuerung der Kirche bezeichnet.
Diıie Erneuerung MU. auch i1ne Erneuerung des missionarischen Gelstes
enthalten. S1e darti iıcht alleın darın bestehen, daß alles, C1e Heilıg-
e1t und onnel der Kirche verdeckt, entiernt wird, auch icht darın,
daß die irche 1n einem Gewande erscheint, das auch den modernen Men-
schen anspricht, vielmehr muß S1E wesentlich darin bestehen, daflß der mM1S-
sionarische Ge1ist ın der ganzen Kirche ebend1 wird. Der nach außen ran-
gende, werbende und gewinnende Geist MU. alle T1sSten durchglühen
un Taten und Opfern AaNSPOTNENN dann erst 1st die wahre Er-

der iırche erreicht.
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